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Die zwei Gesichter von Yentl
ZwinglihausTanja Baumberger und Musikerinnen traten mit dem Filmklassiker «Yentl» auf 

Vor etwa 150 Zuschauern
rollte Tanja Baumberger die
Geschichte des jüdischen
Mädchens Yentl mit Wort
und Gesang auf.

JANA FEHRENSEN

Mit grauem Kopftuch und hoch
schliessender Bluse betrat Tanja
Baumberger die Szene. Mit
langsamen Bewegungen zünde-
te sie die Kerze an und so scheu,
wie sich die Flamme entwickel-
te, begann Baumberger auch ih-
re Geschichte zu erzählen, die
Geschichte von Yentl, einem jü-
dischen Mädchen. Musikalisch
wurde die Sängerin von Fe-M@il
dabei von Marlis Walter (Kla-
vier), Liliane Fluri (Violine) und
Anna Katharina Trauffer (Vio-
loncello) unterstützt. 

Yentl ist nach aussen eine
brave Rabbiner-Tochter, doch im
Inneren eine Revolutionärin.
Wissenschaftliche Texte für die
Herren, erbauliche Bücher für
die Frauen – diese Worte eines
Buchhändlers lassen sie revoltie-
ren. Zwar steht im Gesetz, dass
heilige Bücher nur für Männer
seien, doch Yentl ist keine typi-
sche Frau. 

Den Traum ausleben
«Lernen ist das Wichtigste

für mich im Leben», erklärt
Yentl, und ihr Vater beugt sich.
Hinter zugezogenen Fenstern
und verschlossenen Türen un-
terrichtet er seine Tochter. Doch
er mahnt sie: Auch Gott wird es
verstehen, die Nachbarn nicht. 

Immer wieder flocht Tanja
Baumberger in die szenische Le-
sung die bekannten Lieder des
Filmes von 1983 ein, der auf ei-
ner Kurzgeschichte von Isaac B.
Singerb basiert. Herzzerreissend
und inbrünstig wie ein Gebet er-
tönte das bekannte Lied «Papa,
can you hear me?». 

Nur als Mann kann Yentl
ihren Traum ausleben. Und so
zögert sie nicht lange, und unter

dem Namen ihres verstorbenen
Bruders zieht sie in die Welt, um
sich in einer Talmudschule ein-
zuschreiben. 

Wie durch einen Zauber-
wink vollzog Tanja Baumberger
die Verwandlung von Yentl in ei-
nen jungen Mann mitten auf
der Bühne. Von nun an musste
sie gleich zwei Ebenen sprach-
lich bedienen. 

Nach aussen der unerfahre-
ne und am wirklichen Leben
desinteressierte Talmudstu-
dent, nach innen  eine junge
Frau, die die Liebe ihres Lebens
erlebt, die sie aber niemandem
zeigen darf. Ihre Einstellung
zum Leben steht im Gegensatz
zu der Tradition ihres Volkes;
ihr Lebenswandel ist zu modern
für die Gesellschaft, in der sie
lebt. Man würde sie nicht verste-

hen, aber verachten. Erst als sie
sich in einem Lügennetz ver-
fängt und sogar in eine Ehe hin-
eingedrängt wird, offenbart sie
ihr wirkliches Gesicht. Zurück-
kehren kann sie nicht, doch von
den Menschen, die ihr nah wa-

ren, wird ihr Ansehen hochge-
halten. 

Emotional, aber nicht kitschig
Baumberger verstand es ein-

fühlsam, die verschiedenen Sai-
ten der Emotionsharfe anzu-

schlagen. Und doch kippte die
Aufführung nie ins Kitschige. Ob
beim Sprechen oder im Gesang,
das Publikum hing ihr regel-
recht an den Lippen und belohn-
te die hoch stehende Aufführung
mit stürmischem Applaus.

HERZZERREISSEND Tanja Baumberger, Liliane Fluri und Anna Katharina Trauffer (v.r.) erzählten die Geschichte von Yentl. JFL

Ein Auftritt
im intimen
Rahmen
Konzert Das Alpha
Ensemble gefiel 

Sie stammen alle aus verschiede-
nen Ländern, doch die Liebe zur
klassischen Musik verbindet sie.
Denitza Kucera (Violine), Keiko
Yamaguchi (Violine), Natalia
Alexandrova (Viola), Nicola Mos-
ca (Violoncello) und Ermanno
Ferrari (Kontrabass) bilden das Al-
pha Ensemble. Auf ihrer Musik-
tournee besuchen sie Städte wie
Zürich, Luzern, Basel oder Luga-
no – und am Samstagabend tra-
ten sie in Langenthal auf. Doch
hier wurden sie nicht gerade mit
offenen Armen empfangen. 

Knapp zwanzig Zuhörer fan-
den sich in der Kirche Geissberg
ein. Doch wer kam, wurde reich-
lich belohnt mit qualitativ hoch
stehender Musik in einer inti-
men Atmosphäre. Es war beina-
he ein  Privatkonzert, bei dem
das Publikum vor dem Konzert
und während der Pause mit Mu-
sikern direkt ins Gespräch kam. 

Eröffnet wurde das Konzert
durch das heitere und leicht ver-
spielte Divertimento in D-Dur
KV 136 von Wolfgang Amadeus
Mozart. Die Lebensfreude, die
diesem Musikstück innewohnt,
wurde gekonnt von den fünf Mu-
sikern an das Publikum weiter-
gegeben, ohne aufgesetzt zu wir-
ken. Die Geigen sorgten für kla-
re Konturen. Beeindruckend
war auch der leichte und trans-
parente Klang. Mit dem nächs-
ten Programmpunkt, der zeit-
genössischen Komposition des
Schweizers Fabian Müller «3 Sät-
ze von dem Duo für Violine und
Violoncello» wagte man einen
grossen, aber sich äusserst har-
monisch in das Programm ein-
fügenden Zeitsprung. An keinen
Stil gebunden, quasi zeitlos
wirkte das Werk des im Publi-
kum anwesenden Komponisten.
Es wurden Elemente über die
Jahrhunderte kombiniert und
die klanglichen Möglichkeiten
der beiden Instrumente auspro-
biert. Trotzdem war das Werk in
der Interpretation von Keiko Ya-
maguchi und Nicola Mosca emo-
tional und tiefsinnig, fern der
oft unterkühlt wirkenden Ästhe-
tik anderer moderner Komposi-
tionen. 

Abwechslung und zugleich
Unterhaltung pur boten Denitza
Kucera und Keiko Yamaguchi
mit Béla Bartóks Exzerpten aus
den 44 Duetten für 2 Violinen.
Mit dem Trio in e-Moll op. 38 für
Viola, Violoncello und Kontra-
bass von Bernhard Romberg
folgte ein weiterer Höhepunkt.
Einfühlsam zelebrierten die drei
Musiker den schönen, satten
Klang ihrer Instrumente. 

Abgeschlossen wurde der
Abend durch das Quintett in 
G-Dur op. 77 von Antonin
Dvoràk. Die Musiker wussten
den melodiösen Charakter wun-
derbar hervorzuheben, aber dem
Stück Feuer, Temperament und
auch eine Prise Romantik und
Anmut einzuhauchen. Der Dank
war der begeisterte Applaus des
Publikums für das Konzert. (JFL)

ˇ

Hemmstoffwirkung
Kunsthaus Finissage von «Aufbruch ins Material»

JULIAN PERRENOUD

Nach fast einem Monat wurde die Aus-
stellung «Aufbruch ins Material –
Sammlung Hans Liechti»  am Sonntag-
vormittag an der Finissage mit einer
Lesung des Schriftstellers Urs Mann-
hart abgeschlossen. Der Stipendiat der
Stiftung Lydia Eymann präsentierte
aber keineswegs eine gewöhnliche Le-
sung. Sein rund 40-minütiges Pro-
gramm «Hemmstoffwirkung von Ha-
fer nach Hafer» war gespickt mit Abs-
traktionen. 

Sein Kollege Kaspar von Grünigen
leitete die Lesung mit Audioeffekten
ein. Daraufhin setzte sich Urs Mann-
hart an eine alte Schreibmaschine und
begann kräftig und selbstsicher in die
Tasten zu hauen. Das Tackern der Ma-
schine vermischte sich mit den sanf-
ten Echoklängen und Herzschlag-
rhythmen, die von den Lautsprechern
wiedergegeben wurden. 

Die Kernaussagen der Vorlesung
waren trotz komplizierter Thesen und
verwirrender Satzstellungen nachvoll-
ziehbar. Mannhart erzählte von Wur-
zeln und Knospen und brachte diese
in Verbindung mit feinfühligen und
vitalen Menschen, die eine geringe, re-
spektive eine starke Druckstärke beim
Schreiben besitzen. Daher könne das
Schreiben als psychologisches Materi-
al verwendet werden.

Handschriften und Schwierigkeiten
Die Formen auf dem Blatt verän-

dern sich je nach Beanspruchung, was
den 32-jährigen Schriftsteller zur
Konstruktion von Treppen brachte.
Auch diese bestehen aus Bauplänen
winziger Organismen, und aus ihnen

können Rückschlüsse auf die Men-
schen gezogen werden, ob sie denn
nun mit Blei oder Feder schreiben. 

Zusammenspiel
In kurzen Sequenzen gab sich Urs

Mannhart wieder der Hintergrund-
musik hin, zerriss beispielsweise sei-
ne auf der Schreibmaschine frisch
aufgesetzte Seite oder klickte mit ei-
nem Kugelschreiber gegen das Mikro-
fon. 

Das Zusammenspiel von Lesung
und pulsierenden Klängen fand sei-
nen Höhepunkt in humoristischen
Randbemerkungen zu den verschiede-
nen Handschriften und ihren techni-
schen Schwierigkeiten bei der Anwen-
dung, die jeder Besucher selbst inter-
pretieren konnte. Schmunzler und
einzelne Lacher waren dabei garan-
tiert. «Ich wollte an dieser Ausstellung
nicht gegen das Abstrakte ankämpfen,
sondern selber ins Abstrakte gehen»,
erklärte Mannhart. 

Anregung für Geist und Seele
Die Audioklänge entstanden zu-

sammen mit den Texten, die er aus
verschiedenen Büchern zusammenge-
fügt hat. «Mein Ziel war es, beide Be-
reiche miteinander zu verweben.» 

Beeindruckt von der Ausstellung
und der Finissage zeigte sich der Gale-
rist Hans Liechti. «Ich liess mich über-
raschen und bin mit dem Ergebnis
sehr zufrieden.» Obwohl es bei der Ma-
lerei und Schriftstellerei keine wirkli-
chen Parallelen gibt, gehörten sie bei-
de zur Kunst, sagte er. «Schriftsteller
regen den Geist an, Maler dafür die
Seele.»

Ehrung für Hutmacher und Moser
SC Langenthal Sommernachtsfest in der Alten Mühle

«Ich hatte das Gefühl, dass es nach 40 Jahren
an der Zeit war, mich vom Eishockey zurück-
zuziehen», sagte Alfred Hutmacher anläss-
lich des Sommernachtsfestes des SC Lan-
genthal. Der 52-jährige Aarwanger wurde
von Stephan Anliker, Verwaltungsratspräsi-
dent der SC Langenthal AG, gebührend ver-
abschiedet. Hutmacher war als Spieler, Aus-
bildungschef und zuletzt vier Jahre als Assis-
tenzcoach der NLB-Equipe viele Jahre lang in
verschiedenen Funktionen beim SCL tätig.
Einen tosenden Applaus erntete auch Stefan
Moser. «Sein grosser Kampfgeist und seine
mannschaftsdienliche Haltung beeindruck-
ten nicht nur mich», lobte Anliker den 31-
jährigen Stürmer, der die letzten vier Jahre
für den SCL in der NLB stürmte und nun sei-
ne Nationalliga-Karriere beendete.

Rund 160 geladene Gäste, vorwiegend
aus dem Club 5000, der Gönnervereinigung

des SC Langenthal, aber auch aus Politik,
Wirtschaft und Sport fanden sich in der Al-
ten Mühle zum traditionellen SCL-Sommer-
nachtsfest ein. Darunter war mit Noel Guyaz
auch ein gebürtiger Langenthaler, der bei
den Rapperswil Jona Lakers in der National-
liga A spielt. Reto Kläy, Verteidiger beim SC
Langenthal, bedankte sich im Namen der
NLB-Equipe bei den Verwaltungsräten Ste-
phan Anliker, Peter Glanzmann und Tho-
mas Grütter sowie bei SCL-Geschäftsführer
Heinz Schlatter für das grosse Engagement
rund um den SCL. «Als ich vor fünf Jahren
zum SCL stiess, da sprach Stephan Anliker
davon, eine Gönnervereinigung gründen zu
wollen. Damals sagte er, wenn es gelänge, in
fünf Jahren 50 Mitglieder zu werben, könne
man stolz sein. Heute zählt der Club 5000 be-
reits 160 Mitglieder. Das ist wirklich eine
ganz reife Leistung», lobte Kläy. (WAR)

VERABSCHIEDET VR-Präsident Stephan Anliker (Mitte) bedankte sich bei Stefan
Moser (links) und Alfred Hutmacher für ihr langjähriges Engagement. WAR

Nachricht

Bibliothek Auch in den
Schulferien offen
Die Regionalbibliothek ist wäh-
rend der Sommerferien vom 
9. Juli bis 11. August wie folgt
geöffnet: Montag, Dienstag
und Donnerstag, 14 bis 18 Uhr;
Mittwoch, 10 bis 18 Uhr; Frei-
tag, 14 bis 20 Uhr und Sams-
tag, 10 bis 16 Uhr. Am 31. Juli
ist die Bibliothek von 14 bis 16
Uhr geöffnet und am 1. August
bleibt sie geschlossen. (MGT)

«Man darf nicht engstirnig sein»
Bei der «Yentl»-Produktion hat auch die
Langenthalerin Anna Katharina Trauffer
mitgewirkt. Die Cellistin ist neben ihrer
Konzerttätigkeit auch als Musikpädagogin
in Bern und an der Musikschule Bipperamt
tätig. Durch die Pianistin Marlis Walter, mit
der sie schon mehrmals aufgetreten ist,
entstand der Kontakt zur Produktion. Vom
Film hatte sie bis dahin noch nie etwas
gehört. «Ich war etwa fünf Jahre alt, als er
lief. Vor Beginn habe ich mir selbstver-
ständlich den Film angeschaut», sagt sie.

Danach folgten  Probearbeiten, die zum Teil
sehr intensiv gewesen seien. Trauffer
kommt aus dem klassischen Bereich, die
Musical-Produktion war Neuland für sie.
«Eigentlich ist die Musik nicht so verschie-
den, auch wenn es einige kleine Unter-
schiede gibt, etwa im rhythmischen Be-
reich», sagt sie aber. Das Cello sei ein viel-
seitiges Instrument und könne bei vielen
verschiedenen Musikstilen und Richtungen
eingesetzt werden. «Man muss nur offen
und darf nicht engstirnig sein.» (JFL)


